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Zusammenhang gehört uch der Abdruck der Wahlerklärung des evangelıschen Pfarrers ÖOtto Mörike in
Kırchheim Teck VO:| Aprıil 1938 ® 177). Es ware vielleicht nıcht 5aNzZ unnötig BCWESCNH,wenıgstens urz auf die staatlıche Bevormundung der katholischen Kırche 1mM 19 Jahrhundertverweısen. Alles iın allem 1st die Dokumentation ach Inhalt und Aufmachung, und nıcht zuletzt 1Im Blıck
auf den Verkautfspreıis, der her eıner Schutzgebühr gleicht, hne Eiınschränkung begrüßen. Man sollte
sı1e sıch auf Vorrat für dıe Nachkommen besorgen. HeribertHummel

PETER SPITZNAGEL : Wähler und Wahlen In Untertranken 1919 bıs 1969 Versuch eiıner Analyse der
Wählerstruktur eınes Regierungsbezirkes auf statıstıscher rundlage nach den Erhebungen der
Volkszählungen 1925, 1950, 1961 und 1970 (Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Bıstums und
Hochstifts Würzburg 32) Würzburg: Komm.-Verlag Schöningh 1979 68 5., 4 Tabellen, 11 und

arten Schaubilder. Kart. 58, —.
Peter Spitznagel beschäftigt sıch ın seiıner kleinen Studıie mMiıt der Wahlentwicklung 1m bayerischenRegierungsbezirk Untertfranken zwıschen 1919 und 1933 SOWIle zwischen 1946 und 1970 Das Buch Ze:
in reı unterschiedliche Teile. Dıie umfangreichen Tabellen und Schaubilder geben dem Interessierten sehr
detailliertes Material ZUuUr Hand Dıe vıer farbigen Karten vermitteln einen hervorragenden optischenEindruck vVon der Entwicklung der Land- und Reichs- bzw. Bundestagswahlen ın der Weımarer Republıkund in der Bundesrepublik. Demgegenüber ist der ext viel kurz ausgefallen, dem Thema gerechtwerden. Nıcht weniıger als 27 Wahlen ehandelt der Autor; Sanz schweigen VO:  3 den wirtschaftlichen,sozlalen, konfessionellen, polıtischen und demographischen Veränderungen ın diesen 50 Jahren. Darunter
leidet nıcht Nur die Lesbarkeit des Textes, sondern auch die Qualität der Aussagen.Dıie Möglıchkeiten sehr dıfferenzierter Betrachtungen, die den hohen Wert und uch den Reız
regionaler Wahlanalysen ausmachen, werden nıcht genutzt. Dafür NUur eın Beıspiel. Auf 8—11 beschäftigtsıch Spitznagel mıt der Land- und Reichstagswahl VO:| Junı 1920 Zuerst unterläuft ıhm auf eın
Fehler, wenn schreibt, die SPD die SPD überflügelte, weder ın Unterfranken, och ın
Franken, Bayern der 1m Reich zutraf. Dann beschränkt sıch bei der Betrachtung der Verluste der SPD
auf die pauschale Aussage, die ehemaligen sozialdemokratischen Wähler ZUur USPD und ZU| Teıl ZUuUr
DVP übergelaufen sejıen. Eıne Analyse sucht iın vergebens. Dabeı ware herausgekommen,daß SPD, SPD und KPD in den Städten gegenüber 1919 sehr 1e] wenıger verloren, als autf dem
Lan:  O Vergleicht zusätzlıich die Hochburgen dieser Parteıen auf dem Land bei beiden VWahlen, tällt
auf, sıe in den Beziırksämtern mıiıt relatıv hohem Industrie- und Arbeiteranteil (Alzenau, Aschaffenburg,Lohr, Würzburg) relatıv wenıg verloren, während s1e in den Agrargebieten (Brückenau, Ebern, Haßfurt)weıt überdurchschnittliche Stimmenverluste ınnehmen mußten. Dıie Verluste auf dem Land kamen kaum
der sondern sehr el stärker der und der BVP zugute.Problematisch 1st aneben die Übernahme allgemeiner wahlsoziologischer Aussagen, hne S1e
konkreten Beispiel Unterfranken überprüft sınd. Auf spricht Spitznagel in Anlehnung Geiger und
Lepsius vVon den 1emlich geringen Erfolgen der beı der Arbeiterschaft. 16 Seıten spater lıest InNnan
dagegen, »d eıle der unterfränkischen Arbeıiterschaft die nationalsozialistische Bewegung nıcht
mehr iımmun Waren«.

Zu den Märzwahlen 1933 gibt NUur sehr pauschale Aussagen. So ertährt der Leser, dafß sıch dıe 1Im
Bezirksamt Hammelburg und 1Im Bezirksamt Neustadt Saale besonders gul behauptete. Unerwähnt
bleibt jedoch, die DA in den Gemeıinden Hammelburg und Neustadt miıt bzw. % der
tiımmen zur stärksten Parteı aufstieg. Hıeran hätte interessante Aussagen zum Wählerpotential der
Natıonalsozialisten in Untertfranken anschließen können. Aber uch bei spateren ahlen werden nıcht
einmal die abgedruckten Tabellen exakt analysıert. So reichten nach Meınung des Vertassers die Verluste der
NPD bei der Landtagswahl VO  3 1970 nıcht auS, dıe ewınne der CSU erklären (D 67) Betrachtet

dıe Tabellen und 7), ergibt ıch eın sehr nel dıtferenzierteres Bıld In den fünf kreisfreien
Staädten verlor die NPD 6, % und die CSU Yo, während iın den Landkreisen den NPD-Verlusten
VO:|  3 3, % CSU-Gewinne VO:  3 6,2 % gegenüberstanden. ber selbst den Landkreisen gab noch
unterschiedliche Entwicklungen.

Die Beschreibung der Parteienentwicklung fie] ebenfalls sehr knapp AaUu!  n So Irt der Leser NUrT, daß
die Bayernparteı ın den fünfziger Jahren teilweise katastrophale Verluste hinnehmen mußte und ZUr
Splitterpartei wurde Dıie Ursachen tür diesen Rückgang werden nıcht erwähnt.
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Alles ın allem 1st der vorzüglichen Tabellen-, arten- und Schaubilderteile eiıne Chance ertan

worden, die regionale Wahlentwicklung in eiınem Bezirk analysıeren. Dıie unreflektierte
Übertragung allgemeıner Aussagen auf eine Region 1st der talsche Weg. Dıie Feststellung VO!  —3 Parallelen
zwischen den Wahlergebnissen der Weımarer Republık und der Bundesrepublik umal in dieser
allgemeınen Form genugt nıcht. Vielmehr sollten etaıllierte Analysen der lokalen und regionalen
Wahlentwicklung auf Reichsebene BeEWONNENC Aussagen diesem Thema bestätigen, erganzen oder
modıtizıeren. O0MAS Schnabel

ÄRTHUR IMHORF: Dıie geWONNCNCNH Jahre. Von der Zunahme unserer Lebensspanne seit dreihundert
Jahren der VO  3 der Notwendigkeıt eıner Eınstellung zu Leben und terben Eın historischer
Essay. München: Beck 1981 279 Schaubilder. Kart. 38,-.

Kırchenbücher gehören schon lange den VOTrT allem VO:  >3 Familientorschern hochgeschätzten historischen
Quellen. Seıit einıger eıt hat uch die sozialgeschichtliche Forschung begonnen, sıe auszuwerten,
begünstigt durch den Computer, der die Erschließung großer Datenmengen möglıch macht. Der Autor,
Protessor für Sozialgeschichte der Freien Universıität Berlıin, hat in der Bundesrepublık in den etzten
Jahren die umfangreichsten Forschungen auf diesem Gebiet, der historischen Demographie, IM-
InNnen. Mıt seiınem Buch möchte die wichtigsten und erstaunlıchsten Ergebnisse auf diesem Gebıiet eiınem
breiteren Publikum vorlegen.

Trau-, Tauf- und Beerdigungsregister wurden spatestens 1mM 18 Jahrhundert uch in den kleinsten
Pfarrgemeinden geführt, vielerorts gehen sıe biıs 1Ns 17. der uch 1nNns 16 Jahrhundert zurück. Dıie
MONOTtLONeEN Reihen VO:  »3 Hochzeiten, Geburten und Sterbetällen ergeben aber erst lebendige Informatıonen,
wenn ihnen die Famılıen rekonstitulert werden: Wer würde nıcht berührt VO Schicksal eıner Familıie,

der ın Ehejahren I] Kınder geboren werden, von denen keines das Säuglingsalter überlebt! 50
erschütternd solche Finzelschicksale ber seın moögen, dıe wirklich frappierenden Ergebnisse treten erst

hervor, wenn Tausende Famıilienschicksale zusammengefaßt werden. So wırd deutlich, WIr heute ın
Europa nde eıner Übergangsphase stehen. Um 1750 gab iın einem Dort mıt tausend Einwohnern pro
Jahrzdreißig Beerdigungen, und ebensoviele Kınder wurden geboren. Dann ging zuerst dıe Sterberate
zurück. Dıie Folge WwWar eın starkes Bevölkerungswachstum. Schließlich wurden auch weniıger Kinder
geboren. Inzwischen hat sıch die Sterbe- wIıe Geburtenrate auf ehn pTro Tausend der Bevölkerung
eingependelt. Dıiese Entwicklung mu( sıch VOT Augen halten, WenNnn dıe heutige Zweikindertamıilıe
mit der Kinderschar ın Famılıen Zwel, reı Generationen Vor uns vergleicht. Unsere Erinnerung geht nıcht
bıs die eıt zurück, als, VOT z vierhundert ren, cht einmal jedes zweıte Kınd ter als 15 Jahre
wurde, also mer bis tfüntf Kınder geboren werden mußten, damıt wenıgstens wel die Eltern überlebten. Dıiıe
Untersuchungen lassen keinen Zweıtel daran, die Eltern die Geburten der Famlıulıe entsprechend
planten. Überlebten mehr Kınder als notwendig und »tragbar« angesehen wurde, WAar 1es für viele eın
Unglück. Entsprechend hatten dıe Jüngsten Kınder in der Geschwisterfolge die geringsten Überlebenschan-
CCNH, vor allem dann, wenn ıhre alteren Geschwister och lebten. Man mag 1es$ sachlich erklären, durch die
größere Ansteckungsgefahr und die Überlastung der Mütter, dıe beı mehreren Kleinkindern die Pflege und
Versorgung aller neben ıhrer sonstigen Arbeıt nıcht mehr ten und oft selbst wegstarben. Aber

gab uch den Begriff des „Himmelns«, eiıne freundlıche Umschreibung dafür, unerwünschte Kinder
sehr 1e] schneller als andere in den Hımmel kamen. Erschütternde Daten, dıe in diese Richtung deuten,
en tranzösısche Sozijalhistoriker zusammengestellt: In Frankreich War 1mM Jahrhundert iın den
tädten üblich geworden, Kınder unmıittelbar ach der Geburt Nährammen aufs Land geben. Bıs

% (!) der Neugeborenen davon betroffen, und kam für sı1e einem Todesurteıl gleich. In einem
besonders krassen F den Imhof zıtlert, hat eıne solche Amme in Monaten der ıhr anvertirauten
Kinder ZUT Beerdigung gebracht, mehrmals wel eiınem Tag

Sobald weniıger Kınder starben, wurden uch wenıger geboren, und ‚.Wal wurden die Abstände
zwischen den Geburten größer, W as der Gesundheit der Mütter wıe der Kinder kam Dıiese
Verlängerung der Geburtenabstände sınd VO  3 den Eltern bewußt geplant worden, anders siınd sıe nıcht
erklärlich. Schon früh treten sıe 1Im kalvınistischen Gent auf. Bereıts 770/72 überwiegen dıe Famılıen mıiıt
Abständen VO  3 und mehr Monaten zwischen den Geburten. In der Regıion Parıser ÖOsten wırd dieser
Abstand ın der Periode VO  3 1805 bıs 1818 erreicht und ın einer ländlıchen Gemeinde in Hessen, die daraut
untersucht wurde, erst Begınn dieses Jahrhunderts.


